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Geiftlichfeit im Volke verbreitet; wiederholte Verordnungen des legtregierenden Erz-

biichofs Hieronymus verbieten das Abjingen „ärgerlicher Lieder auf geiftliche und

weltliche Obrigfeiten“. Zur jelben Zeit aber berichtet Hübner: „Wenn etwas Lächerliches

vorfommt, werden lange Lieder gemacht”.

Weit über die Grenzen Salzburgs hinaus ift ein Gedicht diejer Gattung befannt

geworden: das Pinzgauer Wallfahrtstied, ein im Flachgau (?) entitandenes Spottlied

auf die jährliche Wallfaprt der Zeller und Saalfelder zum Dom nad) Salzburg. Der

echte Text, den Süß überlieferte, hat im Laufe der Zeit vielfache Umarbeitungen und

Zufäge erfahren, den ergöglichiten durch den Pinzgauer Bolfswig jelbjt, der dem Flach-

gauer durc) Folgende Strophe den Dieb zurückgibt:

Heiliger St. Drg, du warjcht mirafılos,

Schi uns hoia recht leibige Ro,

Kuödelfleiichmähna fan ma foan ı. j. w.

ihn alfo mit dem Namen eines „Ruödelfleiihmähna“ (Ochienlenfer) belegt, weil man im

Flachgau Ochjenfleisch in denuödelnht und Ochien ftatt der Pferde zum Zug verwendet.

Den Übergang von der epiichen zur Igriichen Gattung bilden die oft balladenartigen

Wildichügen- und Almlieder, in welchen Abenteuer auf der Tagd und der Bejuch der

Sennhütte den Hauptinhalt bilden, und eine in den Salzburger Gebirgsganen Pongau

und Pinzgau und in dem benachbarten Oberbaiern heimijche Art der Liebespoefie: „Die

Saflelreime*, Es find dies feine eigentlichen Lieder, vielmehr eine Art Neimproja, die

vor dem Kammerfenjter eines Mädchens geiprochen wird.

Das „Gaffellied“ oder der „Fenjterjtreit“ ift eine Salzburg eigenthümliche Gattung

des Liedes, in dem ein Zwiegejpräc am Kammerfeniter halbdramatijch vorgeführt, das

aber feineswegs am Fenjter jelbit gefungen wird. Wie jchon der Name andeutet, enden

die jpöttiichen Gegenreden mit dem Abjchiede des Burjchen.

Den Groftheil der weltlichen Lyrit unjeres Volkes bilden die Schnadahüpfel.

Obwohl in ihrer Mehrzahl in dem ganzen Gebiete der baieriic) öfterreichtjchen Alpen

gleichmäßig verbreitet, haben manche diejer Vierzeiligen doch auch locale Färbung; jo

wenn 3. B. der Salzburger Burjche fingt:

Im Salzburger Yandl Dearfit jinga, dearfit jhnaggin

Yebjt überall ichön, Auf Gafll dearfit geh’n.

Wie das geiltliche Volksichaupiel in den firchlichen Feiten, jo hat das weltliche

Spiel jeine Quelle in den Volfsbeluftigungen, denen fich auch unfer Salzburger Völflein

ichon von Alters ber gerne hingab. „Kaum fand ich in einer Stadt Deutichlands von

gleicher Bevölkerung, bejonders bei den unteren Volfsclafien einen jo überwiegenden

Hang zu den Theaterluftbarfeiten“, berichtet ein Reijeichriftiteller des XVII. Jahrhunderts


